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se undemokratisch sind, sondern dass Demokratietheorien, die für die Makro-,
oder Mikro-Ebene entwickelt wurden, nicht einfach auf einer Meso-Ebene anzu¬
wenden sind.
Der Aufsatz endet dann auch mit einem Aufruf, Kriterien zu entwickeln, die
die Demokratisierangschancen institutioneller Ebenen besser als bisherige Theo¬
rien beurteilen können.
Alternativen zum Alternativen? Gender at Work
Hedwig Rudolph (Berlin)
Die Frage nach der Situation von Frauen im alternativen Sektor verspricht
Aufschluss über das soziale Veränderangspotential selbstverwalteter Betriebe,
aber auch über die Bereitschaft und Fähigkeit von Frauen und Männern, die hier
angelegten Möglichkeiten zu ihren eigenen zu machen. Die Erfahrangs- und
Verhaltensweisen von Frauen im Alternativ sektor lassen sich nur vor der Folie der
ihnen zugänglichen Alternativen verstehen - und diese sind schlecht. Dabei wird
die überkommene Arbeitsmarktspaltung durch die (verglichen mit den Männern)
asynchrone Steigerung der Erwerbsorientierang von Frauen verschärft.
Die Kriterien von Alternativbetrieben - Konkretisierung ihrer politischen
Zielfunktion: Moralökonomie statt Realökonomie - wecken Assoziationen an
Idealbilder weiblicher Verkehrsformen. Der Traum von Einheit, Gleichheit,
Geschwisterlichkeit eingelöst in einer veränderten gesellschaftlichen Organisa¬
tionsform von Arbeit? Empirische Untersuchungen liefern vielfältige Hinweise
darauf, dass die alltägliche Praxis die hohen Ziele weitgehend ausgebleicht hat.
Gemessen an einer Reihe äusserer Merkmale (Branchen, Betriebsgrössen, Funk¬
tionsteilung, Einkommensgrappen) ist die Situation von Frauen in Alternativbe¬
trieben ein Spiegel des "normalen" Arbeitsmarktes. Die Kluft zwischen Ansprach
und Wirklichkeit ist für Frauen bei zwei Aspekten besonders schmerzlich:
die Herausbildung informeller, oft geschlechtsbezogener Hierarchien
von Aufgaben und
die Begrenzung der Zeitautonomie auf Menschen und Kinder.
Die Reproduktion der Nachrangigkeit von Frauen trotz fortschrittlicher Pro¬
grammatik steht im Zusammenhang mit veränderten äusseren Bedingungen,
insbesondere der Funktionalisierung des Alternativsektors zur kostengünstigen
Lösung gesellschaftlicher Probleme und der Tendenz zur "Ökonomisierang"
selbstverwalteter Betriebe. Diese äusseren Bedingungen verengen den Spielraum
für interne Konfliktregulierungen, die etwa aufgrund der Dissonanz zwischen
Demokratisierangsforderung und uneinheitlicher Qualifikationsstruktur entste¬
hen.
Dass sich Frauen - gerade in "gemischten" Betrieben - nicht nachhaltiger für
ihre Interessen einsetzen, dafür gibt es mehrere (teilweise komplementäre) Erklä¬
rungsansätze. Neben der Befürchtung, ihrerseits der Faszination der Macht zu
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erliegen (die sie bei Männern anprangern) und dem Konflikt-Tabu spielt vermut¬
lich die Einsicht eine wichtige Rolle, dass ihnen ausserhalb des Alternativsketors
noch begrenztere Lebensgewinnungschancen offenstehen.
Liessen sich die Chancen verbessern, die Gleichheit in der (Geschlechter-
Differenz im Rahmen dieser neuen gesellschaftlichen Organisationsformen von
Arbeit zu realisieren? Dass die Frauen selbst durch nachhaltiges Einfordern ihren
Anteil beitragen müssen, steht ausser Frage. Erforderlich erscheint darüberhinaus
aber eine strukturelle Absicherung von Handlungsräumen für Alternativbetriebe
z.B. durch eine auf ihr Bedürfnisse bezogene regionale Infrastruktur. Eine Moral¬
ökonomie, der ständig ungeschützt der Wind der Realökonomie entgegenbläst,
tendiert dazu - wie die Erfahrung zeigt - Kompromisse bei den am wenigsten
sanktionsmächtigen Kriterien zu machen - und das sind immer noch die sogenann¬
ten Fraueninteressen. Auch bei Männern in Alternativbetrieben, die insoweit
schon veränderte Praxis leben, ist nicht selbstverständlich davon auszugehen, dass
sie Vorteile aus der Geschlechterhierarchie umstandslos aufgeben. Dennoch gilt:
für beide Geschlechter kann es zwar kein richtiges Leben im falschen geben, aber
ein besseres.
Statement zur Veranstaltung "Gemeinwirtschaft-Genossenschaft-
Alternativbetriebe"
Wieland Jäger (Hagen)
1. In der Phase des
'
Umbruchs' mit vielfältigen Folgewirkungen für die Gestal¬
tung von Arbeit, Technik und Kultur ist die Soziologie gehalten, sich auf die
Alternativ-/Selbstverwaltungsbewegung, bes. in ihren Organisationsformen der
Arbeit, einzulassen. Es ist ja nicht auszuschliessen, dass bei propagierter Gestal¬
tungsoffenheit von Arbeit und Technik beim Einsatz Neuer Techniken in der
traditionellen Wirtschaft Anstösse und Impulse aus den Selbstverwaltungsbetrie¬
ben für die Reorganistion/Restrakturierang der industriellen Erwerbsarbeit her¬
vorgehen. Es ist zudem nicht auszuschliessen, dass der Selbstverwaltungsbereich
für die zunehmend wichtiger erarchtete Analyse der betrieblichen Aushandlungs¬
prozesse zwischen handlungs-/diskursfähigen Arbeitern und der Unternehmens¬
leitung (ZÜNDORF, FRICKE /JÄGER) konkrete Erfahrungen mit Verallgemei¬
nerungscharakter offerieren. Dialog, Verständigung, Vertrauen, Handlungsfähig¬
keit haben in selbstverwalteten Betrieben bereits Tradtition, wenngleich eine
problematische/konfliktreiche und nichts liegt näher, diese Tatbeständen auch
fachwissenschaftlich aufzunehmen, zumal angesichts der Tendenz, die Reproduk¬
tionsarbeit in den Betriebsalltag zu integrieren (JÄGER / RIEMER, Aufwertung
der Arbeit?).
2. Jüngste empirische Studien in Hessen, Saarland, Bremen, NRW und Baden-
Würtemberg belegen die Konsolidierung der Alternativbetriebe. Diese Existenz¬
fähigkeit widerlegt anderslautende Meinungen der Ökonomie-Lehre und geht
offenbar nicht zu Lasten der Identität der Betriebe und ihres demokratischen
